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Wir freuen uns, dass die 2. Aus-
gabe der Zeitschrift VIELSTIM-
MIG trotz aller Einschränkungen 
das Licht der Welt erblickt hat. 

Über Nacht ist unsere Welt eine 
andere geworden; die Zukunft 
ist und bleibt vorerst ungewiss. 
Für AsylwerberInnen ist dieser 
Zustand nichts Neues. Im 
Gegenteil: Für die meisten von 
ihnen sind ihre kompletten 
Lebens- und nicht nur die 
Urlaubspläne zunichtegemacht 
worden.

Vielstimmig kommen sie in 
dieser Ausgabe zu Wort. Fra-
gend, suchend nach dem, was in 
einer Ausnahmesituation im 
Leben wirklich zählt: eine 
Bleibe, Familie, Freunde, 
Heimat. 

Ich lade Sie ein, gemeinsam mit 
den AutorInnen durch ihre 
Geschichten zu wandern und 
wünsche Ihnen Freude und An-
regung bei dieser Begegnung.

Für das VIELSTIMMIG-Team
Ariane Umathum

Liebe Leserinnen 
und Leser!
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DAS LICHT DURCH EIN 
PAAR LÖCHER SEHEN
Adela Kaderpur

Stellen Sie sich ein fröhliches 
und lachendes Mädchen vor. 

Es hatte keine Sorgen, keine Lei-
den, keine Trauer und auch keine 
Probleme im Leben. Sie wusste 
nicht, was Stress ist oder was das 
Wort überhaupt bedeutet. Sie war 
einfach glücklich und genoss ihr 
Leben. Meist spielte das Mädchen 
mit gleichaltrigen Freundinnen 
das „Familien-Spiel“, das heißt, 
sie übernahmen die Rollen 
von Eltern, Großeltern oder 
Geschwistern. Dieses Spiel ist 
sehr beliebt bei Mädchen in 
Afghanistan.

Die Kinder waren sich der 
Probleme des Lebens nicht 
bewusst. Sie waren in ihrer 
Kindheit versunken. Das fröhliche 
und lachende Kind spielte immer 
die Rolle der Mutter oder der 
Tochter, aber nie die des Vaters 
oder des Bruders. Warum? Ich 
weiß es bis heute nicht. Einmal, 
als die Mädchen wieder spielen 
wollten, klauten sie heimlich die 
Schuhe und die Burka der Mutter. 
Sie waren sehr stolz, als sie sich 
die Schuhe anzogen und die Bur-
ka umhängten. Sie freuten sich 
schon darauf, erwachsen zu wer-
den. Leider war ihnen nicht be-
wusst, wie schwer das Leben einer 
Frau in Afghanistan ist.

Die Probleme im Leben eines af-
ghanischen Mädchens beginnen 
nämlich schon ab dem ersten Le-
bensjahrzehnt. Sie muss sich von 
einem Tag auf den anderen total 
verändern, als hätte sie eine Mas-
ke auf dem Gesicht, die sie ein an-
deres Leben führen lässt, sie muss 
gewissenhaft und höflich sein, ei-
ne Ehefrau, die auf den Mann 
hört, eine verantwortungsvolle 

Mutter und später eine gute 
Großmutter, die kluge Entschei-
dungen treffen kann.

Dieses einst fröhliche und lachen-
de Mädchen, das war ich! Auf ein-
mal durfte ich nicht mehr laut 
lachen und keine lustigen Dinge 
erzählen oder machen. Ich sollte 
ein braves Mädchen sein! Warum? 
Weil es in unserer Tradition so ist 
und es für mich deshalb keinen 
anderen Weg gab. Es stand damals 
die Hochzeit meines Bruders vor 
der Tür, und meine Mutter, meine 
älteste Schwester und ihr Ehe-

mann wollten mit mir in ein Klei-
dergeschäft gehen. Da sagte mei-
ne Mutter zu mir, dass ich eine 
Burka anziehen sollte. Ich war 
schockiert. Wie bitte? Schon 
jetzt? Dann kamen viele Fragen in 
meinem Kopf: Ist es nicht zu früh 
für mich? Warum hat mich nie-
mand darauf vorbereitet? Ich bin 
noch nicht verheiratet! Ich bin 
erst 13 Jahre alt. Meine Mutter 

lachte und sagte: ,,Was 
denkst Du gerade? Du woll-
test doch schon immer ger-
ne erwachsen werden! Was 
ist jetzt mit Dir los?“

Ich wollte meiner Mutter 
erzählen, dass ich erst spä-
ter, wenn ich verheiratet 

bin, eine Burka tragen möchte, 
aber traute mich nicht ihr zu wi-
dersprechen. Auf dem Weg ins 
Geschäft kämpfte ich mit der Bur-
ka und konnte nicht gut durch die 
Löcher des Gitters vor den Augen 
sehen. Meine Schwester meinte, 
dass ich mich langsam daran ge-
wöhnen würde. Es sei normal, 
dass man am Anfang Schwierig-
keiten hat. Im Geschäft wollte ich 
einmal die Burka aufheben, um 
besser sehen zu können. Da hörte 
ich die laute Stimme meines 
Schwagers: „Lass sofort die Burka 
herunter! Wenn nicht, bringe ich

Dieses einst fröhliche und lachende 
Mädchen, das war ich! Auf einmal durfte ich 

nicht mehr laut lachen und keine lustigen 
Dinge erzählen oder machen. Ich sollte ein 
braves Mädchen sein! Warum? Weil es in 
unserer Tradition so ist und es für mich 

deshalb keinen anderen Weg gab. 

„
„
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dich sofort nach Hause und werde 
mich auch bei Deinem Bruder be-
schweren!“ Da bekam ich Angst 
und tat, was meine Familie wollte. 
Zu Hause habe ich meine Mutter 
mit Fragen gelöchert: Warum? 
Wieso? Was? Wofür?

Ich will jetzt nicht über Religion 
diskutieren, sondern einfach wis-
sen, warum man für uns als Frau-
en diese Welt zur Hölle macht. 
Nur damit wir in unserem nächs-
ten Leben in den Himmel eintre-
ten können? Ich habe gesehen, 
dass in meiner Heimat immer die 
Männer an der Spitze sind und die 
Frauen keine Bedürfnisse und kei-
ne Gefühle haben dürfen. Leider 
ist das nicht nur in Afghanistan 

so, sondern auch in vielen ande-
ren Ländern. Wann wird man uns 
Frauen endlich einen freien Blick 
ohne Gitter vor den Augen gön-
nen? Wer ist verantwortlich für 
dieses Unrecht? Wo sind die viel 
gepriesenen Menschenrechte? 
Warum hört die Sklaverei nicht 
auf?

Bedauerlicherweise bekomme ich 
keine Antworten auf die vielen W-
Fragen, die in meinem Kopf sind. 
Aber ich kenne jetzt meine Rechte 
und werde immer für sie kämp-
fen. Ich erhebe meine Stimme und 
sitze nicht still! Es gibt viele Bü-
cher und Artikel in Zeitschriften 
über die Rechte der Frauen, aber 
leider existieren sie nicht überall. 

Ich wünsche mir, dass alle Frauen, 
deren Rechte mit Füßen getreten 
werden, eines Tages den Respekt 
bekommen, den sie verdienen! 
Wenn man etwas will, kann man 
es auch erreichen.

Mein Motto ist: Wollen ist Können

Quarantäne
Jamila Kaderpur

Wenn ich über Quarantäne 
schreibe, wisst Ihr darüber 

sicher viel mehr als ich, weil es 
nicht, wie in meinen anderen Ar-
tikeln, um mein privates Leben 
geht, sondern um etwas, das die 
ganze Welt betrifft: was eine Aus-
gangssperre oder eine Quarantä-
ne ist, wann sie gilt und weshalb 
sie so lange dauert, und was daran 
ärgerlich ist. Nicht nach draußen 
gehen dürfen, niemanden besu-
chen können, zu Hause zu lernen 
und zu arbeiten, dass niemand 
Dich besuchen darf, oder dass die 
eigene Familie vor Dir Angst hat, 
wenn Du von der Arbeit kommst, 
oder umgekehrt. 

Aber eines möchte ich dazu sagen: 
Viele Länder und Menschen ma-
chen das Coronavirus zu einem 
Geschäft. Als Beispiel nehme ich 
Afghanistan, weil ich darüber die 
meisten Nachrichten gelesen ha-
be. Der Preis einer Maske, die 
man vorher nicht brauchte, ei-
gentlich gar nicht kaufte, steigt 
plötzlich von 0,32 Euro auf 5,00 
Euro. Ich habe mich oft dafür ge-
schämt, dass es solche Menschen 
auf der Erde gibt, die diese Zeit 
ausgenutzt haben.

Wir sind uns alle bewusst, dass je-
der von uns Höhen und Tiefen 
durchmacht. Diese schwierige 
Zeit geht hoffentlich auch vorbei, 
und was Politiker oder normale 

Menschen machen, müssen sie 
selbst mit ihrem eigenen Gewis-
sen, gut oder schlecht, ausma-
chen.

Aber wenn wir die Zeit der Aus-
gangssperre positiv sehen, war sie 
für manche doch nicht so 
schlecht; viele haben ausgeschla-
fen und musste nicht um 8:00 Uhr 
im Büro sein, sie haben Zeit für 
die Familie und Zeit für sich selbst 
gehabt, Zeit um sich selbst etwas 
zu kochen und ruhig zu essen, 
und keinen Stress Bus oder Zug 
nachzulaufen.
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Adela Kaderpur ist Mutter von zwei 
Kindern. Sie lebt seit vier Jahren mit 
ihrer Familie in Österreich. Sie 
interessiert sich sehr für alle 
Kulturen. Ihr Plan für die Zukunft ist: 
Sie hilft Frauen, die ihre Rechte nicht 
kennen.

Jamila Kaderpur, 27, kommt aus 
Afghanistan. Sie ist Krankenpflege-
rin und lebt seit 2016 mit ihrer Fa-
milie in Österreich.
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Weshalb ein junger 
afghanischer Mann

Mustafa, ein 22 Jahre alter 
Mann, wollte nicht heira-

ten. Er schaute nie ein Mädchen 
an, weil er studieren und eine 
glänzende Zukunft haben wollte. 
Mustafa lebte in armen Verhält-
nissen zusammen mit seinen El-
tern und seiner Schwester. Er war 
der einzige unter seinen Altersge-
nossen, der noch nicht verheira-
tet war. Alle anderen Freunde und 
ehemaligen Klassenkameraden 
waren schon Ehemänner. Mu-
stafas Mutter ging zu Hochzeiten 
und fröhlichen Partys, und über-
all wurde sie gefragt: „Wann 
möchten Sie endlich für Ihren 
Sohn eine Frau finden?“ Aber 
Mustafas Mutter lachte immer 
und sagte, dass ihr Sohn noch zu 
jung sei.

Mustafas Vater träumte aber 
schon davon, seine Enkelkinder 
zu sehen, und sagte zu Mustafa: 
„Willst du noch nicht heiraten? 
Alle deine Freunde haben gehei-
ratet. Als ich in deinem Alter war, 
war ich auch schon verheiratet. 
Die Söhne deiner Tante sind nicht 
halb so alt wie du und sicher nicht 
so hübsch, aber jeder hat bereits 
zwei Kinder. Und du brauchst gar 
nicht so weit gehen – der Sohn 
unserer Nachbarn, der weder le-
sen noch schreiben kann, hat 

über Facebook eine Frau gefun-
den. Aber Du, obwohl Du lesen 
und schreiben kannst, bist noch 
immer ledig! Also heirate bitte!“ 
Dabei schaute sich der Vater ein 
wenig ängstlich um, weil er sich 
an seine Versprechen erinnerte. 
Immer wenn Mustafas Mutter et-
was brauchte oder sich etwas 
wünschte, sagte er, dass er es zur 
Hochzeit ihres Sohnes machen 
werde. Wenn sich die Mutter zum 

Beispiel ein hübsches, teures 
Kleid kaufen wollte, vertröstete 
der Vater sie auf die Hochzeit. 
Oder wenn die Mutter das Haus 
neu einrichten wollte, meinte der 
Vater: „Warte, bis die Hochzeit 
unseres Sohnes kommt. Dann will 
ich Dir alles kaufen, was du 
brauchst, da auch fremde Leute 
bei uns einkehren werden.“ Des-
halb hatte Mustafas Vater Sorgen 
und überlegte hin und her, wie er 
die Wünsche seiner Frau erfüllen 
könnte. Immer wieder sprachen 
die Eltern mit Mustafa über das 
Heiraten. „Du musst heiraten,“ 

sagten sie, „denn sonst wirst du 
zu alt und keine Frau wird Dich 
mehr nehmen!“ Seine Mutter 
jammerte, dass sie doch ihre En-
kelkinder sehen wollte, bevor sie 
stirbt. Schließlich verkündete 
Mustafa, dass er bereit sei, zu hei-
raten.

Sofort sagte der Vater, dass die 
Mutter jetzt ein nettes und hüb-
sches Mädchen für den Sohn aus-

suchen solle. Doch die Mutter 
wollte nicht mehr suchen, da sie 
schon die Tochter ihrer Schwes-
ter, also ihre Nichte, als ihre zu-
künftige Schwiegertochter 
auserkoren hatte. „Schon als 
meine Schwester schwanger 
war, habe ich zu ihr gesagt, dass 

ihr Kind, wenn es ein Mädchen 
ist, meinen Sohn heiraten soll. Ich 
bin mir sicher, dass meine 
Schwester einverstanden ist, 
denn Gott sei Dank ist unser Sohn 
nett, hat studiert und hat einen 
guten Job.“ Doch Mustafas Vater 
war nicht einverstanden. Das 
Mädchen sei noch zu jung und 
sehr dünn. Er glaubte, dass sie 
krank sei und der Sohn zu viel für 
Ärzte und die Apotheke zahlen 
müsste. „Aber Du kannst zu mei-
ner Schwester gehen und um die 
Hand ihrer Tochter für unseren 
Sohn bitten,“ fügte er hinzu.

„Du musst heiraten,“ 
sagten sie, „denn sonst 

wirst du zu alt und keine 
Frau wird Dich mehr 

nehmen!“ 

Fayeza Kaderpur
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nicht geheiratet hat

„Meine Nichte ist viel schöner als 
Deine; sie hat langes Haar, große 
Augen, ist stark und hat eine wei-
ße Haut. Außerdem kann sie gut 
kochen.“

Mustafas Mutter entgegnete: „Ich 
mag Deine Schwester nicht, des-
halb will ich auch nicht Deine 
Nichte als Schwiegertochter!“ Da 
wurde der Vater böse und schrie: 
„Wenn Du meine Familie nicht 
magst, dann lehne ich auch Deine 
Verwandten ab!“ Bei diesem Ge-
spräch war zufällig Mustafas 
Schwester dabei, und da sie alles 
mitbekommen hatte, was ihre El-
tern gesagt hatten, meinte sie: 
„Ich habe ein paar nette Klassen-
kolleginnen. Mama könnte sich 
einmal bei den Familien umse-
hen.“ Die Schwester war 14 Jahre 
alt und besuchte die 8. Klasse.

Da ging Mustafas Mutter zu den 
Eltern der Klassenkolleginnen. In 
einer Familie sah sie ein Mäd-
chen, von dem sie sofort begeis-
tert war. Sie war das schönste 
Mädchen, das die Mutter bis dort-
hin gesehen hatte, mit langen 
Haaren und blauen Augen. Sie 
war die beste Schülerin in ihrer 
Klasse und konnte auch gut ko-
chen. In ihrer Freizeit arbeitete 
sie mit ihrer großen Schwester als 
Friseurin. Mustafas Mutter war 
sich sicher, dass das Mädchen ih-

re Schwiegertochter werden müs-
se. Als sie nun um die Hand dieses 
Mädchens für ihren Sohn anhal-
ten wollte, lehnte deren Mutter 
ab. „Ich habe noch drei ältere 
Töchter, und bevor die nicht ver-
heiratet sind, darf meine Jüngste 
nicht heiraten.“ Mustafas Mutter 
war sehr enttäuscht, denn die an-
deren Mädchen waren bei weitem 
nicht so schön. Zu Hause erzählte 
sie alles ihrem Ehemann. Mu-
stafas Vater aber wollte, dass der 
Sohn doch eine von den älteren 
Schwestern zur Frau nehmen soll-
te, da die Familie so nett sei. Aber 
die Mutter behauptete, dass die 
eine so kleine Augen hatte wie ein 
Vogel, die andere eine viel zu 
große Nase, und die dritte fast 
schwarz im Gesicht sei. „Deine 
Schwestern würden über mich la-
chen, wenn ich so eine Schwieger-
tochter hätte!“

Nach ein paar Tagen rief Mustafas 
Tante an und sagte, dass ihre 
Nachbarn eine sehr schöne Toch-
ter hätten und dass die Familie in 
Ordnung sei. Da gerade Moharm-
Zeit war, lehnte Mustafas Mutter 
zunächst ab, ging aber einen Mo-
nat später doch mit ihrer Schwes-
ter zu diesen Nachbarn. Nach 
kurzer Begutachtung meinte die 
Mutter zwar, dass das Mädchen 
nicht so schön aussehe, aber noch 
immer besser als die Tochter der 

Schwester ihres Mannes sei. End-
lich hatte sie eine Frau für ihren 
Sohn gefunden, der inzwischen 30 
Jahre alt war, und die beiden jun-
gen Leute wurden verlobt.

Als die Hochzeit vor der Tür 
stand, wurden die Kleider und die 
Hochzeitstafel besprochen. Mu-
stafas Mutter war überzeugt, dass 
ihr Sohn ein traditionelles afgha-
nisches Gewand anziehen müsse. 
Es war immer schon ihr Wunsch 
gewesen, und sie hatte sich ihren 
Sohn schon immer in einem sol-
chen Gewand vorgestellt. Jetzt 
wäre es dafür an der Zeit. Mu-
stafas Schwester fand das sehr 
peinlich, weil alle ihre Freunde 
und Freundinnen zur Hochzeit 
kommen wollten. Er sollte einen 
schönen Anzug anziehen. Mu-
stafas Vater aber drohte, dass er 
nicht an dem Fest teilnehmen 
werde, wenn sein Sohn kein Tuch 
auf seinem Kopf hätte. In diesem 
Moment stand Mustafa auf und 
sagte: „Das ist alles wie ein böser 
Albtraum. Daher verkünde ich: 
Ich bleibe ledig!“
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Fayeza Kaderpur kommt aus Herat, 
Afghanistan. Sie liebt Sport und Ko-
chen.



 Leben 

6 | VIELSTIMMIG

Mohamad Haj Ali kommt aus 
Damaskus. Nach seiner Matura 
belegte er vier Semester in Chemie an 
der Universität in Damaskus. Seit 
2015 lebt er in Deutschland.

DER LANGE WEG
von Syrien nach Deutschland zum glücklichen Erfolg

Mohamad Haj Ali

Ich bin Mohamad Haj Ali, 25 Jah-
re alt, geboren in Damaskus, 

der Hauptstadt von Syrien. Die 
deutsche Sprache habe ich mit 
Hilfe von Kursen und Stipendien, 
die von der deutschen Regierung 
gefördert wurden, gelernt. Dank 
der erfolgreichen Kurse bis hin 
zur Stufe C1, die mich berechti-
gen, studieren zu dürfen, habe ich 
mich an den Universitäten ein-
schreiben lassen. Meinen Wunsch, 
Medizin zu studieren, habe ich 
damit erfüllt, da ich ein Jahr lang 
einen Vorbereitungskurs belegt 
habe. Letztendlich habe ich mich 
aber entschieden, Informatik zu 
studieren.

Das alles war nicht einfach, da ich 
nebenbei arbeiten musste, um 
mein Leben zu finanzieren. Ich 
habe gearbeitet in Nachtschichten 
und an Wochenenden in Restau-
rants. Aufgrund meiner guten 
Vorkenntnisse, die ich im Atelier 
meines Onkels in Damaskus sam-

meln konnte, habe ich für kurze 
Zeit als Maßschneider gearbeitet.

Zurzeit warte ich auf die Zulas-
sung zur Fahrschulprüfung und 
verbringe meine Abendstunden 
auf dem Fahrrad, liefere Essen 
von verschiedenen Restaurants 
aus. Bei den Gelegenheiten treffe 
ich auf alle Nationalitäten. Und 
das bereitet mir Freude.

Ich habe einen Cousin in Wien 
und hoffe, ihn bald im Frühling 
besuchen zu können. Er ist übri-
gens ein erstklassiger Schach-
Spieler und hat schon an man-
chen Turnieren in Österreich 
teilgenommen. Vielleicht habe ich 
dann die Möglichkeit, Sie einmal 
in Neusiedl anlässlich einer Kon-
ferenz zu besuchen und Sie ken-
nenzulernen.

Ich wohne mitten in Düsseldorf in 
einer kleinen Wohnung und habe 
es nicht weit zum Hauptbahnhof. 

Ich habe immer Kontakt zu mei-
nen guten Eltern in Damaskus.

Seit meiner Ankunft in Deutsch-
land bin ich auf hilfsbereite und 
freundliche und liebevolle Men-
schen gestoßen und habe erfah-
ren, dass Freundschaft das 
wichtigste Gut ist, das mich trägt. 
Dafür bin ich unendlich dankbar.

Ich habe mich getraut, diesen 
Weg von Syrien nach Deutschland 
zu gehen und habe dabei immer 
darauf vertraut, dass Gottes Segen 
mich begleitet. Meinen Dank da-
für bringe ich in jedem Gebet vor 
Gott zum Ausdruck.
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Wo gehöre ich hin?

Ich heiße Masoud, bin 13 Jahre 
alt und lebe schon seit dreiein-
halb Jahren in Österreich. In den 
13 Jahren habe ich schon vieles 
erlebt; manches war fantastisch, 
manches war schrecklich.

Masoud Kaderpur ist Schüler. Er ist 
sportlich sehr aktiv und geht ab 
September in Wien auf eine HTL. 

Masoud Kaderpur

In Afghanistan hatte ich viele 
Freunde, an die ich mich gerne 

erinnere. Niemals werde ich mei-
ne Kindheit vergessen. Obwohl es 
in Afghanistan für uns Kinder 
nicht viele Möglichkeiten gab, 
waren wir echt glücklich.

Nach der Schule habe ich fast im-
mer mit meinen Freunden drau-
ßen gespielt, und wir hatten keine 
Angst, dass unsere Hände oder 
unsere Kleider schmutzig werden 
könnten. Wenn ich am Abend 
oder besser gesagt in der Nacht 
nach Hause kam, habe ich mir die 
Hände gewaschen und mich um-
gezogen. Nach dem Essen ging ich 
sofort ins Bett, weil ich nach dem 
wunderschönen Tag müde war.

Das Wichtigste für mich war, dass 
unsere Familie oft zusammen ge-
kommen ist und natürlich Feste 
gefeiert hat. Meine Familie war 
damals glücklicher als heute. Mei-
ne Mutter lachte immer, aber 
jetzt … Ich glaube, meine Mutter 
hat, seitdem wir in Österreich 
sind, das Lachen vergessen. Ich 
weiß nicht, warum wir unser Land 

verlassen mussten, aber es muss 
ein großes Problem gewesen sein, 
dass wir so ein großes Risiko ein-
gegangen sind. Ich werde aber 
meine Eltern nie fragen, warum.

Eine Situation auf unsere Flucht 
werde ich nie vergessen. Meine 
Mutter und ich waren immer die 
letzten Personen, weil meine 
Mutter nicht so schnell laufen 
konnte. In einer dunklen Nacht, 
als es sehr stark schneite, muss-
ten wir auf einen höheren Berg 
steigen. Auf der Hälfte des Weges 
sagte meine Mutter, dass ich zu 
meinem Vater vorgehen soll, weil 
sie müde war und nicht mehr wei-
ter konnte. Darauf erklärte ich, 
dass ich das nicht ohne sie tun 
würde, und sie ist für mich weiter 
gegangen. Meine Mutter ist eine 
Heldin!

Als wir in Österreich ankamen, 
konnte ich kein Wort Deutsch und 
hatte auch keine Freunde. Gott sei 
Dank habe ich eine mitfühlende 
Schwester. Wir spielen immer zu-
sammen, und schon langsam kön-
nen wir echt gut Deutsch 
sprechen. Eigentlich sprechen wir 
immer Deutsch miteinander – die 
Sprache kommt automatisch!

Jetzt habe ich auch bereits viele 
Freunde und Freundinnen. Mo-
mentan bin ich in der achten 
Schulstufe und zufrieden mit al-

lem, was ich erreicht habe. Was 
ich gar nicht mag, ist, dass man-
che Leute zu mir „Ausländer“ sa-
gen. Meine Freunde wissen, dass 
ich Afghane bin, und meine Fami-
lie in Afghanistan glaubt, dass ich 
ein Österreicher geworden bin. 
Ich selbst weiß nicht, ob ich ein 
Afghane oder ein Österreicher 
bin, ich gehöre jetzt leider weder 
zu Afghanistan noch zu Öster-
reich! Es ist nicht leicht, ohne Zu-
gehörigkeit zu leben.

Trotzdem leben wir und haben 
unsere eigenen persönlichen 
Wünsche!

Ich habe große und wichtige 
Wünsche, von denen ich hoffe, 
dass sie in Erfüllung gehen wer-
den. Sie betreffen zuallererst mei-
ne Eltern. Ich möchte, dass ich 
das vergessene Lachen meiner 
Mutter zurückbringen kann. Mei-
nem Vater wünsche ich eine Zu-
kunft in Wohlstand und Frieden. 
Natürlich möchte ich auch, dass 
meine liebe Schwester und meine 
zwei netten Tanten in Sicherheit 
und Frieden leben können. Für 
mich wünsche ich, dass ich in Ös-
terreich eine neue Heimat finden 
kann!



Seit ich nach Österreich gekom-
men bin, wohne ich im Burgen-
land in einem kleinen Dorf. 
Mein Eindruck von Österreich 
ist das, was ich in diesem Dorf 
an Erfahrungen gesammelt 
habe. Dabei habe ich ein paar 
Ähnlichkeiten mit meiner 
Heimat gesehen, die ich später 
beschreiben will.

Leben
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Es ist schon drei Jahre her, dass 
ich mit meiner Familie hier in 

Österreich, d. h. im Burgenland 
lebe. Ich bin in keine anderen 
Städte außer Wien gereist, und 
bin kaum ausgegangen. Ich habe 
eine Lehrerin, die aus Wien ist, 
und sie hat uns manchmal von 
Wien erzählt, was ich sehr in-
teressant gefunden habe. Ich war 
neugierig, und habe mich gefragt, 
warum viele Menschen in Wien 
wohnen oder auch arbeiten 
wollen. Was ist der große Unter-
schied zwischen Wien und an-
deren Orten? Dann bin ich mit 
einer Freundin am Abend nach 
Wien gefahren, und wir haben ein 
Konzert besucht. Da habe ich 
herausgefunden, was die 
Menschen an Wien reizt. Und ich 
möchte erzählen, was an diesem 
Abend passiert ist:

Als wir in den Saal eintraten, wo 
das Konzert stattgefunden hat, 
und auch, als wir wieder 
hinausgingen, hatte ich das Ge-
fühl, dass alles traumhaft war. 
Überall war es hell, viele Kaffee-
häuser waren offen, viele ver-
schiedene Geschäfte warteten 

noch auf Kunden. Was ich beson-
ders interessant gefunden habe 
war, dass auch ein kleiner Kebab 
offen war und die Leute mitten in 
der Nacht Kebab gegessen haben. 
Als wir ins Burgenland gekommen 
sind, war es viel dunkler als in 
Wien, und es war niemand auf der 
Straße. Ich bin mir sicher, dass 
alle Menschen schon geschlafen 
haben.

Einerseits finde ich das Leben in 
Wien sehr gut, weil es so viele 
Möglichkeiten gibt, wie z. B. in 
der Nacht einkaufen gehen, essen 
gehen oder Freunde treffen, wie 
an keinem anderen Ort. Im Bur-
genland haben wir keinen günsti-
gen öffentlichen Verkehr, und wir 
können nicht so leicht in der 
Nacht Freunde in einem Kaffee-
haus treffen oder einkaufen ge-
hen und so weiter … Andererseits 
gibt es in Wien sicherlich weniger 
soziale Kontakte. Eine Bekannte, 
die jetzt in Wien wohnt, hat mir 
erzählt, dass sie über ihre 
Nachbarn kaum etwas weiß, ob-
wohl sie im selben Haus wohnen. 
Sie hat keine Ahnung, was die 
Leute machen oder ob jemand et-
was braucht.

Ich will nicht alle Wiener in einen 
Topf schmeißen oder Vorurteile 
haben, sondern nur sagen, was 
ich selbst erlebt habe. Ich bin 
sicher, dass außer meiner Lehr-
erin die Leute aus Wien nicht so 
nett sind, wie die Leute im Bur-
genland. Das habe ich bei ver-
schiedenen Gelegenheiten 

herausgefunden, als ich mit Wien-
ern zu tun gehabt habe. Diese 
Leute waren eher unfreundlich zu 
mir.

In Burgenland ist alles anders. Die 
Leute sind sehr nett und sehr gute 
Nachbarn. Wir helfen uns gegen-
seitig. Wenn ich Hilfe brauche, 
helfen sie gerne, und wenn Sie 
Hilfe brauchen, helfe ich ihnen, so 
weit wie möglich. Sie haben einen 
guten Zugang zu uns. Besonders 
schön ist es, wenn ich zum See 
gehe und vielleicht zehn Leute 
sehe, von denen sechs mit ihrer 
Hand winken und mich begrüßen, 
und drei fragen, wie es mir geht. 
Und manchmal lädt mich eine 
Frau zu sich nach Hause ein und 
fragt mich, wann ich Zeit habe 
und bei ihr Kaffee trinken kann. 
Beim Eintritt brauche ich nichts 
zu bezahlen, weil ich eine Ein-
wohnerin von Weiden bin. Man 
begrüßt mich und lässt mich ein-
fach hinein. Wenn ich in Wien 
wohnen würde, könnte ich alle 
diese Möglichkeiten nicht haben.

Mein Leben hier in Österreich ist 
recht ähnlich dem Leben, das ich 
in meiner Heimatstadt Herat in 
Afghanistan hatte. Die Leute 
kennen einander, wissen zu 
welcher Familie man gehört, und 
sind stets bereit, einander zu un-
terstützen. Ich weiß, dass Weiden 
nicht meine richtige Heimat ist. 
Aber ich möchte sie meine zweite 
Heimat nennen. Mein Herz hängt 
noch immer an Herat, aber ich 
fühle mich in Weiden sehr wohl.

Jamila Kaderpur

Das Leben in Wien und im Burgenland
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Der Rat eines Vaters 
an seinen Sohn!

Ziaul Haq Kaderpur

Mein lieber Sohn, ich habe drei wichtige 
Tipps für Dich im Leben:

1. Wenn Du Dein Haus verkaufen willst, re-
noviere es zuerst und verkaufe es erst dann.
2. Versuche zunächst, niemanden zu besteh-
len. Bist Du einmal dazu gezwungen, dann 
schließe Dich den besten Dieben an.
3. Nimm an keinen Glücksspielen teil. Wenn 
Du es aber einmal tun müsstest, dann suche 
Dir den besten Spieler aus und tritt gegen 
ihn an.

Einige Zeit später starb der Vater, und ein 
paar Jahre danach wollte der Sohn sein Haus 
verkaufen. Da erinnerte er sich an die Worte 
seines Vaters. Er folgte dem Rat und reno-
vierte zunächst sein Haus. Als er aber sah, 
dass es sehr schön geworden war, beschloss 
er, das Haus nicht zu verkaufen.

Später wollte er unbedingt ein Vermögen 
machen und dachte daran, Leute zu besteh-
len. Er suchte in der ganzen Stadt nach ei-
nem Meisterdieb. Als er ihn gefunden hatte, 
erzählten ihm Leute in der Stadt, dass dieser 
Dieb schon mehrmals im Gefängnis gewesen 
war und sogar unschuldige Menschen getö-
tet hatte. Da ließ der junge Mann von seinem 
Vorhaben ab.

Da er gesehen hatte, dass die Ratschläge sei-
nes Vaters hilfreich gewesen waren, wollte 
er auch noch den dritten Tipp ausprobieren. 

Er ging zu dem größten Glücksspieler in der 
Stadt und beobachtete ihn. Bald erkannte er, 
dass dieser berühmt, aber in Wirklichkeit 
sehr arm war, weil er das Geld, das er ge-
wonnen hatte, meist schnell wieder verspiel-
te und sich Geld ausborgen musste. Er lebte 
in einer einfachen Hütte und konnte seine 
Schulden nicht bezahlen. Da entschied sich 
der Mann, niemals ein Glücksspieler zu wer-
den.

Bei dieser Geschichte kann man sehen, wie 
schlau der Vater gewesen war, als er seinem 
Sohn die Ratschläge gab. Er wollte ihn vor 
falschen Entscheidungen in seinem Leben 
abschrecken.

Ich habe diese Geschichte von meinem Vater 
gehört, der sie wieder von seinem Vater ge-
hört hatte. Ich finde sie großartig und habe 
sie auch schon meinem Sohn erzählt, und 
ich wünsche mir, dass sie an zukünftige Ge-
nerationen weitergegeben wird.

Ich danke meinem Vater von ganzem Her-
zen, dass er mir beigebracht hat, ein Leben 
ohne Unrecht zu führen, und hoffe, dass ich 
immer ein so nützlicher Mensch für die Ge-
meinschaft sein werde wie mein Vater.

Ziaul Haq Kaderpur kommt aus Afghanistan. 
Er ist der Ehemann von Adela Kaderpur. 
Ziaul ist hilfsbreit und ein Blumenliebhaber.



blahBlahBlahblablablaBlah
blahblaHblahblahBLahblaBla

BlahblahblablaBlahBLAH  
blahBLahblaBlah

Gesellschaft

10 | VIELSTIMMIG

Der Tratsch 
verbrennt die Häuser
Haider Alanbare

Im Islam gibt es drei Sachen, die 
Gott nicht gefallen: der Tratsch, 

die Neugier, die Verschwendung 
des Geldes.
Im Islam sagen wir, je mehr Du in 
deinem Leben tratschst, desto 
länger wirst Du vor Gott stehen. 
An alles, was wir im Leben sagen 
oder tun werden, wird Gott uns 
am Ende erinnern. Er wird uns 
fragen, warum wir getratscht ha-
ben und je öfter wir dies getan ha-
ben, desto mehr werden wir 
bestraft werden.

Gerade in der heutigen Zeit mit 
der rasanten Entwicklung der so-
zialen Medien und der Neugier 
vieler Menschen ist die Verbrei-
tung von Gerüchten schon fast 
wie ein Beruf geworden.
Doch woher kommt der Tratsch 
eigentlich? Jeder Mensch sollte 
sich, bevor er Klatsch oder 
Tratsch verbreitet, selbst kritisch 
betrachten. Ist es nicht gerade 
unsere eigene Unzufriedenheit, 
die uns so handeln lässt?

Als ich ein Kind war, ungefähr 6 
Jahre alt, habe ich wie alle ande-
ren Kinder getratscht. Einmal 

hörte dies mein Vater, er sagte zu 
mir, ich muss aufpassen. „Wenn 
Du tratschst, dann verbrennst Du 
die Häuser.“ Ich lachte, da ich die 
Bedeutung dieses Satzes noch 
nicht verstand. Mein Vater er-
klärte es mir damals nicht, weil er 
wusste, dass ich es mit meinen 6 
Jahren nicht verstehen würde. 
Trotzdem blieb dieser Satz viele 
Jahre in meinem Kopf. Als ich 
dann 10 Jahre später einmal sehr 
traurig war, weil ich durch 
Tratsch einen guten Freund ver-
lor, bemerkte mein Vater meinen 
Schmerz. Nachdem ich ihm mein 

Problem erzählt hatte, sagte er: 
„Habibi Haider, ich möchte Dir 
folgende Geschichte erzählen:“

Mein Sohn, Du weißt, dass es im 
Irak eine Tradition gibt. Wenn ein 
Mann eine Frau heiraten möchte, 
die nicht verwandt mit der Fami-
lie ist, dann geht man zu den 
Nachbarn dieser Frau und fragt 
diese über sie aus.

Einmal hat ein Mann, welcher 
heiraten wollte, in den Nachbar-
häusern über seine zukünftige 
Frau gefragt: „Was denkt Ihr von 
dieser Frau, oder wie seht Ihr die-
se Frau?“ Die Antwort der Nach-
barn war folgende: „Sie ist 
hochnäsig, sie ist schlecht.“ Der 
Mann fragte, warum. Die Nach-
barn sagten: „Sie hat viele Män-
nerbeziehungen.“ Im Islam ist das 
verboten. Der Mann war sehr 
traurig, weil die Frau schlecht 
war, obwohl er eine andere Mei-
nung hatte. Er dachte, diese Frau 
wäre eine gute, reine und ehrliche 
Frau. Er wollte mit ihr gemeinsam 
eine Familie gründen und ein 
Haus bauen.
Doch diese Nachricht von den 
Nachbarn machte seinen Traum 
von einem Haus kaputt. 

Als er nach Hause ging, traf er 
einen alten weisen Mann. Dieser 
fragte ihn: „Hey, junger Mann, 
was ist los mit Dir, Du siehst sehr 
traurig aus. Hat jemand Dir Dein 
Geld gestohlen?“
Der Mann erzählte ihm seine Ge-
schichte. Der weise Mann sagte 
ihm: „Das tut mir leid, aber ich 
bin sicher, das ist ein Zeichen Got-
tes, denn Du verdienst eine besse-
re Frau als diese. Gott hat Dich zu 
mir geschickt, denn ich sehe, Du

Verbreite keine Gerüchte, denn 
sonst bist Du wie das Holz in 
der Hölle.

Gerade in der heutigen Zeit mit 
der rasanten Entwicklung der so-

zialen Medien und der Neugier 
vieler Menschen ist die Verbrei-

tung von Gerüchten schon fast wie 
ein Beruf geworden.

„
„
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Haider Alanbare, 36, kommt aus 
Baghdad, Irak. Sein Wunsch ist, dass 
alle Menschen in Frieden leben.
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bist ein guter Mensch und deswe-
gen gebe ich Dir meine einzige 
Tochter. Sie ist eine Jungfrau, 
intelligent, hübsch, religiös, 
ehrlich, hilfsbereit und hat 
wirklich alle guten Eigenschaften, 
die sich ein Mann wünscht. Aber 
meine einzige Bedingung ist, dass 
Du meine Nachbarn fragst, was sie 
über meine Tochter denken. An-
schließend kommst Du zu mir zu-
rück und erzählst mir, was sie 
gesagt haben. Du brauchst keine 
Angst haben, ich möchte die 
Wahrheit hören.“

Der Mann machte sich sofort auf 
den Weg zum Haus des weisen 
Mannes. Er fragte wie beim ersten 
Mal wieder die Nachbarn. „Was 
denkt Ihr von dieser Frau, oder 
wie seht Ihr diese Frau?“ Die Ant-
wort der Nachbarn war diesmal 
noch schlimmer als zuvor. Sie er-
zählten ihm von einer hässlichen 
und ungebildeten Frau, die nie-
mals zur Moschee geht und viele 
Männerbesuche hat. Er war ent-
täuscht, weil der weise Mann 
nicht die Wahrheit gesprochen 
hatte. Er ging zurück zu ihm und 
berichtete ihm. Aber der weise 
Mann sagte nur: „Komm mit in 
mein Haus, ich möchte Dich zum 
Essen einladen.“

Sie gingen zum Haus des weisen 
Mannes. Zuerst zeigte ihm dieser 
sein Haus, dann setzten sie sich 
zum Essen nieder. Bei Tisch fragte 
der weise Mann: „Was oder wen 
hast Du in meinem Haus gese-
hen?“ Er antwortete: „Ich habe 
nichts gesehen außer eine alte 
Frau“. Der alte weise Mann sagte: 
„Ich wohne hier mit meiner Frau 
seit 20 Jahren. Wir haben keine 
Kinder, weil wir keine bekommen 
konnten.“

Hier hat mein Vater gelächelt. 
„Schau, obwohl dieser alte Mann 
keine Kinder hatte, haben die 
Nachbarn gelogen und über eine 
Tochter, die es gar nicht gab, ge-
tratscht.“
Er sagte zu mir: „Hoffentlich hast 
Du jetzt die Geschichte verstan-
den und warum ich Dir damals 
den Satz sagte: Der Tratsch ver-
brennt die Häuser. Du siehst, wie 
der Tratsch eine Wand vor Deine 
Augen und Deinen Verstand legt. 
Der Tratsch hat in diesem Fall das 
Glück eines Mannes zerstört und 
auch seinen Traum von einer Fa-
milie. Der Tratsch hat sein Haus 
verbrannt.“
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Badminton ist ein Spiel mit Netz. 
Es wird auf einem rechteckigen 

Platz gespielt. Es ist ein Flugball-
Spiel, mit Ballwechsel, der mit ei-
nem Unterarmaufschlag beginnt. 
Beim Badminton gibt es fünf Diszi-
plinen:

» Einzel für Herren
» Einzel für Damen
» Doppel für Herren
» Doppel für Damen
» Gemischte Doppel

Das Anfängerniveau hat man bald 
erreicht, der Ballwechsel macht 
Spaß und bietet rasch Erfolgserleb-
nisse – und das ohne großes theo-
retisches Vorwissen! Auf höchstem 
Niveau allerdings ist Badminton ein 
sehr dynamischer Sport, wobei Fe-
derbälle mit über 350 km/h ge-
schlagen werden und die Spieler die 

In diesem Artikel werde ich eine 
sehr unterhaltsame und sichere 
Sportart vorstellen, die das Po-
tential hat, auf die Teilnehmer ei-
ne sehr positive Auswirkung zu 
vermitteln. Sie kann dir helfen, 
deine Ziele zu erreichen! Ihr Na-
me ist BADMINTON!

höchste Stufe von Athletik ausspie-
len. Auf Spitzenniveau ist Badmin-
ton ein sehr technischer Sport, der 
ein hohes Maß an motorischer Ko-
ordination, anspruchsvolle Schlä-
gerbewegungen und in 
Stresssituationen Genauigkeit er-
fordert. Badminton auf höchstem 
Niveau ist also ein Spiel, in dem 
Taktik und Täuschung sehr wichtig 
sind.

Wozu BADMINTON?

Es gibt viele gute Gründe, warum 
Badminton ein idealer Sport für Fit-
ness und Leibeserziehung ist.

» Badminton ist ein sicherer, un-
terhaltsamer und wenig verlet-
zungsanfälliger Sport für alle 
Altersgruppen und Fähigkeits-
stufen.

» Auf sozialer Ebene können Mäd-
chen und Buben / Frauen und 
Männer miteinander spielen, 
trainieren und Wettkämpfe aus-
tragen.

» Badminton ist ein Sport, der mit 
einfacher Ausrüstung wie zwei 
Schlägern und einem Federball 
gespielt werden kann, in der 

Halle oder im Freien.

» Badminton fördert die grundle-
gende physische Geschicklich-
keit, die für Kinder wichtig ist, 
und zwar:

• Auge-Hand-Koordination
• Fangen und Werfen
• Stabilität und 

Gleichgewicht
• Tempo und Gelenkigkeit – 

die Fähigkeit, schnell die 
Richtung zu ändern

• Fähigkeit zu springen und 
sicher zu landen

» Es bietet ein ausgezeichnetes 
Fitnesstraining und verlangt 
auf Eliteebene höchste 
physische Anstrengungen.

» Badminton ist für jedermann 
zugänglich und die entwickelte 
Geschicklichkeit ermöglicht, 
diesen Sport das Leben lang 
ausüben zu können.

» Badminton ist auch zugänglich 
für Menschen mit 
Behinderung, denn es gibt für 
diese Gruppe auch 
entsprechende Spielregeln. Das 
garantiert faire und sichere 
Wettbewerbe.

 Sport & 
 Gesundheit    
 Sport &  

 BADMINTON 
 Dr. Zohreh Kamyab 
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Regulierungen von 
Badminton weltweiti

Die International Badminton 
Federation (IBF) wurde im Jah-
re 1934 gegründet. IBF änderte 
seinen Namen 2006 auf Badmin-
ton World Federation (BWF). 
Der BWF ist der bestimmende 
Weltverband für den Badmin-
ton-Sport, anerkannt vom In-
ternationalen Olympischen 
Komitee (IOC). Mitglieder des 
BWF sind, mit wenigen Ausnah-
men, die nationalen Badmin-
ton-Verbände. Diese sind in 
fünf Bündnisse innerhalb des 
IOC-Systems eingeteilt, wobei 
jeder Kontinentalbund einen 
der fünf olympischen Ringe 
darstellt – Afrika, Asien, Euro-
pa, Ozeanien und Amerika.

DIE HERKUNFT 
VON BADMINTON

Die genaue Herkunft von Badmin-
ton ist unklar, denn es wurden be-
reits vor mehr als 2000 Jahren in 
China, Japan, Indien, Siam und Grie-
chenland Spiele mit einem Feder-
ball und einem kleinen Schläger 
gespielt. Man nimmt an, dass briti-
sche Militäroffiziere, die Mitte des 
18. Jahrhunderts in Indien statio-
niert waren, das Spiel mit einem 
Netz ausgestattet haben. Als diese 
Offiziere nach Hause zurückkehr-
ten, erreicht dieses Spiel in England 
schnell hohe Bekanntheit.
Im Jahre 1873 wurde besagtes Spiel 
zuerst in Badminton House, einem 
herrschaftlichen Anwesen, in Glou-

cestershire, England, gespielt. Und 
von dort stammt der heutige Name 
dieser Sportart. Ähnliche Spiele 
wurden um diese Zeit im indischen 
Poona gespielt. Die Verhaltensre-
geln für Badminton wurden 1877 
entworfen.
Das Ziel von einem kleinen Schlä-
ger und einem Federball, wie man 
in Badminton House spielte, war, 
den Federball so lange wie möglich 
in der Luft zu halten, indem man 
den Federball zwischen zwei oder 
mehr Personen hin und her schlug. 
Heute gilt das Gegenteil. Jetzt ist 
das Ziel, den Ballwechsel so rasch 
wie möglich zu beenden, indem 
man entscheidende Punkte gegen 
seinen Gegner erzielt.
Im Jahre 1893 wurde die Badminton 

Association of England gegründet, 
um das Spiel international von Eng-
land aus zu betreuen. Seit 1992 ist 
Badminton eine Sportart bei Olym-
pischen Sommerspielen. Badmin-
ton-Spieler aus jeder Region – 
Asien, Afrika, Europa, Ozeanien und 
ganz Amerika – nehmen an Olym-
pischen Spielen teil.
Seit 1992 haben Spieler aus China, 
Korea, Indonesien, Malaysia, Däne-
mark, Großbritannien und den Nie-
derlanden Medaillen bei 
olympischen Badminton-Wett-
kämpfen gewonnen.

Wenn man bisher wenig oder über-
haupt keine sportliche Aktivität 
ausgeübt hat, kann man sich viel-
leicht gar nicht vorstellen, sport-
licher zu werden.
Ich schlage dir vor, wenn du das 
nächste Mal die Wörter Sport und 
Fitness hörst, dann stell dir vor, dass 
körperliche Aktivität – durch sichere 
und unterhaltsame Tätigkeiten und 
Übungen – deinen ganzen Körper 
stärken wird und dass sie dir hilft, 
deinen Körper sogar an regelmäßige 
Aktivitäten zu gewöhnen! 
Sportliche Betätigung hat so viele 
Vorteile: Es hilft dir, zum Beispiel, 
dein Energieniveau anzuheben und 
deine Stimmung dauerhaft zu 
verbessern. Womöglich wird sich 
deine Einstellung zu Sport völlig 
ändern!
Einige Überlegungen, wenn man 
daran denkt, sportlich aktiv zu 
werden:

» Dein aktuelles Fitnessniveau 
und deine Ziele
Vergleiche dich nicht mit an-
deren. Es geht um dich und 
nicht um deine Kollegen.

» Wie angenehm fühlst du dich 
bei physischer Aktivität?
Sei aktiv, wann immer du 
dich wohl fühlst.

» Was möchtest du durch deine 
Aktivität erreichen?
• Dein Ziel ist die Verbesse-

rung deiner Gesundheit!
• Gewichtsmanagement!
• Du möchtest gemeinsam mit 

deinen Freunden Sport ma-
chen und dabei Spaß haben!

• Du möchtest dein Energieni-
veau steigern und deine 
Stimmung und Einstellung 
ankurbeln! 
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Zohreh Kamyab kommt aus dem Iran. 

Sie hat ein Doktorat der Sportwissen-

schaften und war Badminton-National-

spielerin. Heute ist sie Trainerin.



Sport &
Gesundheit
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DRACHEN
STEIGEN LASSEN

Assadullah Ayoubi

Drachen steigen zu lassen, 
ist ein Spiel, das in vielen 
asiatischen Ländern gespielt 
wird. Wo kommt dieses Spiel 
her? Wie spielt man es?

Die ersten Drachen ließ in Chi-
na das Militär steigen. Als der 

Soldat Han Sen vor einer feindli-
chen Stadt lagerte, wollte er nicht 
das Risiko eines direkten Angriffs 
eingehen. Stattdessen wollte er 
einen Tunnel graben und so die 
Stadt betreten. Aber die Frage 
war, wie lange muss er den Tun-
nel graben?

Um die Entfernung von seinem 
Lager bis zur Stadtmauer zu mes-
sen, ließ der chinesische Soldat 
einen Papierdrachen steigen und 
maß die Entfernung durch Mes-
sung der Länge der Fäden.

Die chinesische Kunst des Dra-
chenbaus erreichte Korea, wo es 
die Geschichte eines Generals 
gibt, dessen Armee einen Stern 
vom Himmel fallen sah und sich, 

weil das ein schlechtes Omen war, 
vom Schlachtfeld abwandte.

Wir machen die Drachen aus Pa-
pier, Kleber, Faden und weichem 
Holz, das man biegen kann. In Af-
ghanistan ist das Drachen steigen 
lassen ein berühmtes Spiel, dass 
vor allem in den Provinzen Ghaz-
ni, Kandahar, Herat und Kabul bei 
Kindern und Jugendlichen sehr 
beliebt ist.

Ich habe es immer am Nachmittag 
oder an den freien Tagen mit mei-
nen Freunden gespielt, wenn die 
Sonne nicht zu intensiv und der 
Wind sehr stark war. Manchmal 
haben wir uns auch die Finger 
verletzt, weil die Schnur sehr 
scharf ist und man eigentlich im-
mer Handschuhe tragen sollte.

Es war immer schön, wenn viele 
Leute dabei waren und am 
schönsten war das Drachenstei-
gen kurz vor dem Sonnenunter-
gang.

Ich vermisse dieses Spiel. Mein 
anderes Hobby war Kricket. Aber 
darüber werde ich ein anderes 
Mal schreiben.

Kagaz bad — das Spiel mit fliegenden Puppen

Assadullah Ayoubi, 24, kommt aus 

Afghanistan. Er ist gelernter 

Motorradmechaniker. 



Dehine*
Zutaten (für 4 Portionen):

1 kleine Tasse Butterschmalz
1 kleine Tasse Milch
1 1/2 bis 2 kleine Tassen Zucker (nach Geschmack)
3 kleine Tassen Mehl
1 Esslöffel Dattelsirup oder Honig
1 Teelöffel Rosenwasser
Prise Vanillepulver
Kokosraspeln
Walnüsse

Zubereitung

Butterschmalz flüssig machen, sollte 
nicht heiß sein. Butterschmalz, Milch 
und Zucker zusammen mischen und 
bei niedriger Temperatur am Herd 
verrühren bis der Zucker geschmolzen 
ist. Dattelsirup oder Honig und Rosen-
wasser dazugeben und dann weiter 
umrühren bis alles vermischt ist. Die 
drei Tassen Mehl kommen dazu und 
dann muss man richtig rühren, damit 
keine Mehlreste übrig bleiben. Am 
besten funktioniert das mit einem Mi-
xer, ich verwende einen Schneebesen. 
Wer Lust hat, kann auch etwas Vanil-
lepulver dazugeben. Nach fünf bis sie-
ben Minuten sollte die Konsistenz 
cremig aber trotzdem flüssig sein (sie-
he Foto). Jetzt wird das Ofenblech 
oder ein Ofengefäß mit Butter einge-
rieben. Die Ränder sollten auch zwei 
Zentimeter hoch mit Butter be-
schmiert werden. Den Boden mit Ko-
kosraspeln bestreuen und ein paar 
Nüsse über das Kokos geben.
Nun ist die Creme fertig und man 

kann sie über das Kokos und die Nüs-
se geben. Oben streue ich auch noch 
ein bisschen Kokosraspeln oder Pista-
zien darauf.

Wir nehmen das Blech und schieben 
es für eine Stunde in den Ofen. Wich-
tig ist, die Temperatur sollte 130 Grad 
sein und nur mit Unterhitze.

Man kann es dann sofort warm essen 
oder es noch eine Stunde im Ofen aus-
kühlen lassen und danach genießen.

Im Irak drehen wir die Dehine dann 
um, damit der harte Kokosboden oben 
ist.

Wenn wir nach Najaf zum Grab von 
Imam Ali gehen, dann ist es bei uns 
Tradition, dass wir dort „Dehine Abu 
Ali“ kaufen und mit nach Hause brin-
gen.

Kulinarik

*dtsch. ölig, Rezept von Haider Alanbare
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Gedicht

Mein Kind!

Mein Kind, eines Tages wirst Du mich alt und kraftlos sehen. 
Sei geduldig mit mir, wenn meine Hände zittern und das Essen mir in 

meine Kleider fällt.

Wenn ich mich nicht mehr selber anziehen kann, erinnere Dich an das, 
was ich in all den Jahren davor geleistet habe.

Ich habe Dir alles beigebracht.

Heute bin ich nicht mehr jung und hübsch, nimm mir das nicht übel. 
Erinnere Dich an deine Kindheit. 

Ich habe immer versucht, Dich schön zu machen.

Wenn ich Deine Generation nicht mehr verstehe, lach mich nicht aus. 
Sei Du für mich Auge und Ohr, wenn ich etwas nicht verstehe.

Ich habe Dir das Leben gegeben und Wissen beigebracht. 
Warum sagst Du mir heute, was ich tun und was ich lassen soll?

Bitte sei nicht böse, wenn ich oft zu langsam spreche, denn das einzige 
Glück, das ich heute habe, bist DU!!

Ich war bei Dir, als Du geboren wurdest. 
Wenn ich sterbe, sei Du bei mir, mein Kind!

~ Adela Kaderpur
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VERANSTALTUNG

Literaturtage
Der Verein Region Neusiedlersee hilft 
ist Kooperationspartner bei den Lite-
raturtagen (18. bis 20. September 2020) 
in Neusiedl. Einige VIELSTIMMIG-Re-
dakteurInnen werden am 18. Septem-
ber dort lesen. 

Nähere Programminfos: 
www.literaturtage-weinwerk.at

viel...stimmig
Für die Jahre 2019/2020 wurde 

das Projekt VIELSTIMMIG mit 
dem Burgenländischen Integrati-
onspreis ausgezeichnet. Die Verlei-
hung fand am 19. Dezember 2019 im 
Landhaus in Eisenstadt statt.
Der Integrationspreis wird alle zwei 
Jahre an Projekte vergeben, die das 
Miteinander von Menschen mit Mi-
grationshintergrund und einheimi-
scher Bevölkerung im Burgenland 
fördern.

Integrationsbeauftragte Sanya Neinawaie, Ariane Umathum, Eva Riess, Jamila 
Kaderpur, Haider Alanbare, Christa Zettel und Soziallandesrat Christian Illedits 
Foto: Bgld. LMS

Unser Dank gilt den vielen ehrenamtlichen 
DeutschlehrerInnen des Bezirkes Neusiedl am 
See, die seit September 2015 mit Liebe und Kon-
sequenz die Deutschkenntnisse ihrer Schützlinge 
gefördert haben.
Wir danken dem Nezwerk und der Stadtpfarre 
Neusiedl am See für die Gastfreundschaft.
Unser Dank gilt dem Land Burgenland für die fi-
nanzielle Unterstützung. Damit kann der Druck 
der kommenden Ausgaben finanziert werden.

DIE INITIATIVE   

Der Verein Region Neusiedlersee hilft wurde 2016 als ge-
meinnütziger Verein gegründet, um Menschen mit Fluchter-
fahrung im Bezirk Neusiedl am See zu unterstützen. Die 
Integrationswerkstatt Wien versteht sich als Kultur- und 
Bildungsstätte, die ein friedliches Miteinander unterstützt. 
Durch Projekte wie die Zeitschrift VIELSTIMMIG soll das Ken-
nenlernen und die Begegnung von Menschen mit und ohne 
Migrationshintergrund initiiert und erleichtert werden.

SPENDE

Die Zeitschrift VIELSTIMMIG ist kostenlos, 
umso mehr freuen wir uns über eine Spende. 
Diese kommt den RedakteurInnen zugute. 

Verein Region Neusiedlersee hilft
SPARDA Bank
AT23 4300 0501 8021 0000

INTEGRATIONSPREIS

VIELEN DANK




